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V 585. 


Deutſchland. 

Berlin, 14. Dezember. Aus Hamburg iſt eine Depu- 
tation hier eingetroffen, welche die Miſſion hat, Sr. Majeſtät dem 
Könige die loyale Geſinnung der Bewohner dieſer Stadt auszu- 
ſprechen. Wie ich höre, wird dieſe Deputation in den nächſten 
Tagen von Sr. Majeſtät empfangen werden. — In neueſter Zeit 
ſind hier ſieben Stadtverordnetenwahlen vollzogen worden, deren 
Reſultat inſofern einen erfreulichen Fortſchritt bekundet, als dabei 


nicht mehr in gleichem Grade wie früher politiſches Parteitreiben 


zur Geltung gekommen iſt. Man hat im Allgemeinen doch auch 
bier eingeſehen, daß die Kommunal-Interefien nicht zum Beſten 
vertreten ſind, wenn die hohe Politik bei ſtädtiſchen Angelegenheiten 
in den Vordergrund geſtellt wird. — Ein Berliner Korreſpondent 
der „Magdeburgiſchen Zeitung“ erhebt heute heftige Beſchuldigungen 
gegen das Herrenhaus wegen angeblicher Verzögerung der Geſchäfte, 
namentlich beklagt er die durch das Herrenhaus verzögerte Ueber⸗ 
gabe der bewilligten Dotationen an die Dotenten. Dieſe Ankla⸗ 
gen find aber in jeder Beziehung unbegründet. In Regierungs- 
kreiſen iſt allerdings früher zu einer ſchleunigeren Erledigung der 
Dotatlons angelegenheit im Abgeordnetenhaus gedrängt worden, aber 
nicht in der Abſicht, die Dotirten jo ſchnell als möglich in den Beſißz 
der Summen zu bringen, als ob dieſe darauf warteten, ſondern 
weil man glaubte, daß eine unverzögerte Annahme formell wür⸗ 
diger ſel. Vom Herrenhauſe iſt eine Beeinträchtigung der würdigen 
Form oder der Sache in keiner Weiſe zu befürchten. Der allge⸗ 
meine Vorwurf aber, daß das Herrenhaus die Erledigung der Vor⸗ 
lagen unnöthig verſchleppe, iſt am wenigſten begründet und wohl 
noch nie erhoben worden. Im Herrenhauſe iſt man gewohnt alle 
Vorlagen geſchäftsmäßig kurz zu erledigen, ohne mit unnützen Re- 
den Zeit zu verlieren. Das Herrenhaus iſt fret von der Plage 
redeſüchtiger Mitglieder, durch welche die Geduld des Abgeordneten⸗ 
baufes oft auf eine harte Probe geſtellt wird. Uebrigens muß man 
dem Präſidenten Forckenbeck das Verdienſt zuerkennen, daß er 
durch die, wie ein Damoklesſchwert ſtets drohenden Abend- 
fipungen ein vortreffliches Mittel gefunden hat, dem größten 
aller parlamentarijchen Uebel, dem Rededrang, Schranken zu 
ſetzen. Leider muß freilich dabei der Unſchuldige mit dem 
Schuldigen leiden, ohne dieſe Daumenſchraube der Abendſtzun⸗ 
gen iſt das aber in noch höherem Grade der Fall. Wie viel 
Sitzungen würde wohl noch z. B. der monumentale Bau des Ab- 
georbnetenhaufes mit Reden ausgefüllt haben, wenn dle Abend- 
ungen nicht droheten! — 


Sch 
+ 


Kronfidel - Kommiß dem Kronprinzen und dem Prinzen 
Friedrich Karl, als Kommandeure der beiden Armeen im letzten 
Kriege, noch ein anſehnliches Einkommen zufallen. 

— Das Kammergericht hat geſtern die Sache wegen des 
Speicher⸗Einſturzes in der Alexanderſtraße in zweiter Inſtanz ver⸗ 
handelt und das erſte Erkenntniß gegen den Maurermeiſter Meyer 
(200 Thlr. Geldbuße), den Maurerpolier Dabbert (9 Monate 
Gefängniß und 100 Thlr. Geldbuße) und den Zimmerpolier Dab- 
bert (25 Thlr. Geldſtrafe) beſtätigt. 

— Aus Frankfurt a. M. wird neuerdings der Wunſch kund⸗ 
gegeben, doch möglichſt bald die preußiſche Städte-Ordnung ein⸗ 
geführt zu ſehen. Die ſonſt nach dem Herkommen auf den 10. d. 
vorzunehmende Bürgermeifterwahl hat, in Ermangelung der vor- 
geſchriebenen thatſächlichen Auseinanderſetzungen, bis jetzt nicht be- 
wirkt werden können. 41. 

— Ein fürſtlich rumäniſcher Kapitän befindet ſich gegenwärtig 
hier, um ſich über die hieſigen Kaſernen- und Lazareth- ꝛc. Ein- 
richtungen zu informiren. 

— Wie die „B. Bl.“ melden, liegt es in der Abſicht der 

badiſchen Regierung, dem nächſten Landtag die Grundlinien zur 
Ausdehnung des Wehrſyſtems vorzulegen. Im Weſentlichen will 
man ſich den preußiſchen Einrichtungen nähern, namentlich darin, 
daß eine Landwehr nach dem preußiſchen Syſtem ins Leben gerit- 
en . 
Sao Reguifition von preußiſcher Seite verhaftete, wie die 
„Hamb. Nachr.“ melden, die Hamburger Polizei am 12. d. Mts. 
in Hamburg dreißig junge Leute aus Hannover, welche ſich dem 
Milttärdienſte durch Entweichung nach Amerika oder England ent- 
ziehen wollten. — Eine Anzahl in Altona aus demſelben Grunde 
verhafteter Hannoveraner paſſirte unter militäriſcher Eskorte an dem- 
ſelben Tage nach Harburg. \ 8 

— Vom Centralbüreau des Zollvereins iſt über den Rüben⸗ 
verbrauch zur Zucker⸗Fabrikation innerhalb des Zeitraums vom 
1. September 1865 bis Auguſt 1866 folgende Ueberſicht gegeben 
worden: 

An Rüben find zu Zucker verarbeitet worden: 

Von Preußen (alte Grenzen) 36,154,873 Ctr. 


„ Braunſchweig 4,034,091 „ 
„ Würtemberg 1,331,559 „ 
„ Baden sense 840,814 „ 
„Hannover 436,240 „ 
Fand, 345,770 1 
„ Thüringenſche Staaten 204,626 „ 
„ Königreich Sachſen 68,310 „ 
„ Kurheſſen 36,289 „ 


Heſſen-Darmſtadt, Naſſau 
und Frankfurt — e 
Summa 43,452,772 Ctr. 

— Der im Jahre 1863 bei Gelegenheit des Erlaſſes der 
Preßordonnanz von der Stadtverordneten Verſammlung gefaßte 
Beſchluß, ſich fortan der Abſendung von Adreſſen an St. Naj. 
den König und die Mitglieder des Könighauſts zu enthalten, iſt 


Berlin, 14. De r. Die Civilliſte Sr. Maj. des Könisg 
urfte, wle hieſige Blätter berichten, in Kurzem erhöht werden, nr K 


dür te, u 
aus dem 


Stettiner Zeitung. 


Abendblatt. Sonnabend, den 15. Dezember. 


bekanntlich thatſächlich ſchon im Auguſt dieſes Jahres bei der Rück⸗ 
kehr des Königs aus dem Kriege außer Anwendung geſetzt worden. 
Wie man vernimmt, hat nun das bevorſtehende Neujahrfeſt eine 
Anzahl von Mitgliedern der Stadtverordneten-Verſammlung Ver- 
anlaſſung geboten, den Antrag einzubringen, nunmehr dieſen Beſchluß 
auch der Form nach aufzuheben. Die Verſammlung bat dem Vernehmen 
nach in ihrer am Donnerſtag ſtattgehabten nicht öffentlichen Sitzung 
dieſem Antrage die Genehmigung ertheilt und auf Grund deſſen be- 
ſchloſſen, ſelbſtſtändig und ohne Verbindung mit dem Magiftrat ſowobl 
an Se. Maj. den König, wie an den Kronprinzen Glückwunſchadreſſen 
zum Jahreswechſel zu erlaſſen, um darin den Geſinnungen der 
Bürgerſchaft Berlins Ausdruck zu geben. Gleichzeitig ſoll beſchloſſen 
worden ſein, daß die Ueberreichung dieſer Adreſſen durch abzuord⸗ 
nende Deputatlonen der Verſammlung erfolgen und daß hierzu die 
Erlaubniß erwirkt werden ſolle. 

— Die für die Konferenz beſtimmten Vorlagen beſtehen in 
einem Entwurf der Bundesakte nebſt Beilagen, welche Details über 
Organiſation des Heeres, der Marine u. ſ. w. enthalten, ferner in 
der Vorlage des Milltärgeſetzes des norddeutſchen Bundes an das 
fonftituirende Parlament. Anderweitige Vorlagen ſcheinen nicht be⸗ 
abſichtigt zu werden. Im Bundesrathe würde die Abſtimmung durch 
Majorität ſtattfinden. a 


Berlin, 14. Dezember. (Abgeordneten haus.) 44. Sitzung. 
(Schluß aus dem heutigen Morgenblakte.) Finanzminiſter Freiherr v. d. 
Heydt: Die einzige rechtliche Grundlage ift die Verfaſſung, auf welche die 
Regierung einen zu hohen Werth legt, als daß ſie Ihnen folgen ſollte, 
wenn Sie über die Verfaſſung hinausgehen. Wie die Dinge jetzt liegen, 
kann ich eine Abänderung nicht in Ausſicht ſtellen. — Abg. v. Flott⸗ 
well: Wir find die eutſchiedenſten Gegner des Antrages, weil er politi⸗ 
ſchen und nicht finanziellen Charakters iſt. — Abg. Lasker: Die Anre⸗ 
gung des Herrn Michaelis geht dahin, unſere Verfaſſungsverhältniſſe zu 
vereinigen mit einer vernünftigen ſellergeſetzgebung. Hrn. Virchow wider⸗ 
ſpreche ich, wenn er meint, die Berathungen An nicht, gründlich geweſen. 
Das iſt nicht rathſam, ſtets auf einem gefaßten Beſchluß zurückkommen zu 
wollen. Dieſe Frage iſt von höch Intereſſe für das Land, welches jetzt 
erſt einen richtigen Einblick in die ganze Verwaltung erhält. Die Art und 
Weiſe der Angriffe des Hrn. v. 8 we auf die Linken ift ungewöhnlich 
und unpaſſend. Redner weiſt alle Angriffe des Abg. v. Flottwell zurück. 
— Der Präſident tadelt das Work unpaſſend. — Abg. v. Binde 
(Hagen): Mit den Motiven des Judemnitäts⸗Geſetzes muß Alles, Alles, 
was dahinter lag, begraben liegen. Was in dem Bericht von 1865 an 
Anträgen ſteht, iſt ſchon lange vorher angeregt worden, ehe noch einer der 
Verfaſſer des Berichts die Ehre hatte, dem Haufe anzugehören. Redner 
geht ſodann auf alle Anträge eln, welche eine Beſchränkung des Budgets 
ezwecken. Wir ſiud noch ehr on der Kontingentirung der Steuern 
entfernt, Vorläufig machen di ißenfeindlichen Zeitungen aus Ihrer 
Jünte) Oppoſition, gegen d e Abg. Dr. Virche w 
eleuchtet die ee TOR ver Budg mifton. Die aftlibern 
Partei hat allerdings alles Gute ſchon angeregt, aber fie hat keine Beſtän⸗ 
digkeit, läßt ſich aus einer guten Poſition immer zurückwerfen. Das ganze 
läuft darauf hinaus, daß die Fortſchrittspartei alle Reformen angeregt hat. 
Die Regierung 0805 nie Ausgaben machen auf Grund eines Geſetzes, das 
noch nicht da ſſt. Das iſt die Poſition unſerer Partei. Es kommt auf 
Artikel 107 der Verfaſſungs⸗Urkunde an. Nach meiner Ueberzeugung iſt 
das Geſetz vom April durch die Verfaſſung nicht aufgehoben. Ich kann 
nur wünſchen, daß wir uns darüber verſtändigen, ob auf regelmäßigem 
Wege das Steuerbewilligungsrecht herzuſtellen und zweitens die Kontingen⸗ 
tirung der Steuern herbeizuführen ſei. — Finauzminiſter Freiherr vd. 
Paint: Die Anſicht des dert Vorredners fleht mit den beſtehenden ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen anderer Länder in Widerſpruch. — Ein Antrag 
auf Schluß der Diskuſſton wird angenommen. Es folgen einige perſön⸗ 
liche Bemerkungen des Abg. Michaelis (Berlin), v. Binde (Hagen), Lasker, 
Vresgen, dann tritt das Haus in die Spezial⸗Berathung. Tit. 1 Grund⸗ 
ſteuer, Tit. 2 Gebäudeſteuer, Tit. 3 klaſſifieirte Einkommenſteuer werden 
genehmigt. Zu Tit. 4, Klaſſenſteuer, nimmt das Wort der Abg. Bres⸗ 
gen, ſpricht für Ermäßigung dieſer Steuer, iſt aber wegen feines Dialel- 
tes faſt ger nicht verſtändlich. Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Rath Sen- 
trup erklärt, daß die Regierung auf den Antrag des Abg. Rauchhaupt 
nichts zu erwidern habe. — Abg. Michaelis (Stettin): Wenn wir an die 
Nothwendigkeit der Steuerermäßigung erinnern wollten, wären wir Leute, 
die in ihrem parlamentariſchen Leben nichts gelernt und nichts vergeſſen 
haben. Redner wendet ſich gegen die bei der General-Diskuffton von dem 
Abg. v. Vincke (Hagen) gemachten Aeußerungen und erinnert daran, daß 
der Abg. Dr. Simſon ſch bereits früher für die Koutingentirung der 
Steuer ausgeſprochen habe. — Abg. v. Rauchhaupt empfiehlt feinen An⸗ 
trag, welcher dahin geht, die Staatsregierung zu erſuchen, die Bezirksre⸗ 
gierung anzuweiſen, bei Feſtſtellung der Klaſsenſeuerliſen die Beſtimmun⸗ 
gen des $. 9 der Inftruftion zum Klaſſenſteuergeſetz und des Reſkripts vom 
0. September 1858, daß Seitens der Regierung nur zweifellos gerecht» 
fertigte Erhöhungen fofort zu bewirken find, in allen übrigen ällen aber 
die erhobenen Bedenken zunächſt den Unterbehörden zur ſpeziellen Erörte⸗ 
rung zugefertigt werden ſollen, genau zu beobachten. — Abg. Hoffmann 
(Jüterbog) befürwortet dieſen Antrag ebenfalls, der durch die befteyenden 
Verhältniſſe geboten ſei. — Abg. v. Gerlach (Gardelegen) fpricht über 
die Auffaſſung der Linken über den Konflikt und das Budgetrecht und wird 
fortwährend von der Linken und auch wiederholt vom Praſtdenten „zur 
Sache“ gerufen. Dadurch wird und bleibt der Redner unverſtändlich und 
ſchließt mit den Worten: er werde dieſer Regierung, die noch nicht das 
Königthum von Gottes Gnaden für bankerutt erachte, jede Steuer bewilligen. 

Abg. Graf v. d. Schulenburg (Gardelegen) wendet ſich gegen die 
Aeußerungen des Abg. Bresgen. Wir ſuchen unſere Beamtenehre darin, 
daß wir vom Vater auf Sohn im Dienſte des Staates unſer Brod ſauer 
erwerben und der Sohn wie der Vater, in dieſem Dienſte ergraut, arm 
zur Grube fährt. — Abg. Graf Kleiſt: Es giebt kein beſſeres Mittel, 
die Steuerkraft einer Stadt oder eines Kreiſes kennen zu lernen, als wenn 
man genöthigt iſt, Kommunal⸗Umlagen auszuſchreiben, da zeigen ſich denn 
oft Wahrnehmungen, welche eine Aenderung der beſtehenden Verhältniſſe 
nothwendig machen. — Abg. Tweſten: Wenn die Landesregierung das 
Steuerbewilligungsrecht gehabt hätte, wäre die bekannte Lückentbeorie nicht 
in die Welt geſetzt und die Regierung hätte in einem gewiſſen Punkte nach⸗ 
geben müſſen, ke Ra das ganze Land verlangte. 

0 
d 


Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. In einer perſönlichen Bemerkung er⸗ 
klärt der Abg. Da I aß der Abg. Dr. Virchow ſeine frühere An⸗ 
ſicht doch nicht ganz richtig aufgefaßt habe; er ſtehe auf demſelben Stand- 
punkte noch wie früher. Nach anderen perſönlichen Bemerkungen der Ab⸗ 
geordneten Reichenheim, v. Vincke (Hagen) und v. Gerlach wird der Antrag 
des Abg. v. Rauchhaupt angenommen, ebenſo auch Tit. 4. — Zu Tit. 5 
nimmt das Wort der Abg. Stroper. Er wünſcht möglichſte Beſchränkung 
der Schank⸗Konzeſſionen, namentlich den Erlaß eines Geſetzes, welches die 
Verabreichung von geiſtigen Getränken an Betrunkene verbietet; ebenſo 
wünſcht er eine Umänderung der noch jetzt gültigen geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
en für Müller, die noch aus dem Jahre 1820 verrühren. — Abg. Dr. 
N. ichelis (Allenſtein) ae eine gleiche Beſchränkung aus Moralitäts- 
Rückſichten. — Die übrigen Titel werden genehmigt. 


der leider im! 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sgr 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1866. 


Es Folgt der Etat der Allgemeinen Kaſſenverwaltung. Reg.⸗Komm. 
Geh. Rath Mölle leitet die Debatte mit einer kurzen Ueberſicht über dieſen 
Etat ein. Zu Tit. 4 beantragt Abg. Reichenheim, von dem extraordi⸗ 
nären Zuſchuß für Marinezwecke von 4,620,000 Ag, die bisher im Betrage 
von 136,900 e abgelegten Summen in Abzug zu bringen. Der Antrag 
wird, da die Abſtimmung zweifelhaft iſt, bei der Zählung mit 135 gegen 
119 Stimmen angenommen. 

Es folgt der Etat der Hohenzollernſchen Lande. Eine Debatte ent- 
ſpinnt ſich bei einem Ausgabepoſten von 1217 G., welcher Betrag dem 
Fürſten von Thurn und Taxis, auf Grund des im Jahre 1865 mit dem⸗ 
ſelben von der Königlichen Regierung abgeſchloſſenen und im Wege der 
Königlichen Verordnung publizirten Rezeſſes, als Tbeil der Entſchädigung 
für die landesherrlichen Rechte, welche demſelben früher in Sigmaringen 
zugeſtanden, gezahlt werden ſoll. Die Abgg. Graf und Eberty führen 
aus, daß dieſe Zahlung nicht rechtmäßig ſtattfinden könne, aus materiellen 
und formellen Gründen. 

Der Antrag des Abg. Graf wird angenommen, ebenſo ein Antrag 
des Abg. Reichenheim, dies 1217 G. zu Kap. 13, 1 (unvorhergeſehene Aus⸗ 
gaben und zur Abrundung) zuzuſetzen. 

Zu Kap. 18, 3 (öffentlicher Unterricht) beantragt Abg. Schanz, die 
Regierung aufzufordern, die ansgeſetzte Summe von 18,559 G. im Etat 
für 1868 zu erhöhen und motivirt dieſen Antrag. 

Regierungs⸗Kommiſſar Mölle: Der Minifter der geiftlichen Ange⸗ 
legenheiten wird die Sache prüfen und das Erforderliche veranlaſſen. — 
Der Antrag wird angenommen und dieſer ganze Etat ohne weitere Dis⸗ 
kuſſion erledigt. 

Letzter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Entwurf des Etatgeſetzes. 
Es ſind hierzu zwei Anträge gertelt, einer vom Abg. v. Bodum-Dolffs, 
die Regierung aufzufordern, vom Jahre 1868 ab einen einheitlichen Etat 
für die ganze preußiſche Monarchie aufzuſtellen; ein anderer vom Abg. 
N dm das Etatsjahr künftig vom 1. Juli bis 30. Juni gehen zu 
aſſen. 

Reg.⸗Komm. Mölle: Die Regierung beabſichtigt zwar, die Ausgaben 
und Einnahmen der neu erworbenen Länder von 1868 ab mit dem ganzen 
Etat zu verſchmelzen, den Etat für Hohenzollern jedoch getrennt weiter zu 
führen, letzteres aus den ſchon früher angeführten Gründen; dieſe find na⸗ 
mentlich die Verſchiedenheit des Münzſyſtems, fo wie die das Stuatsein- 
kommen betreffenden Einrichtungen und Verhältniſſe, die eine ſyſtematiſche 
Aufſtellung des Etats unmöglich Michael Ich bitte deshalb, dieſen Antrag 
abzulehnen. Was den des Abg. Michaelis betrifft, jo bemerke ich, daß bis 
1814 das Etalsjahr vom 1. Juni bis 30. Mai ging; von jenem Jahre ab 
gab man aber dem Kalenderjahr den Vorzug aus Rückſicht für einzelne 
Verwaltungszweige, welche am Jahresſchluß abrechnen müſſen, wie z. B. 
die Poſt. Dieſe Rückſicht beſteht auch heute noch fort. Die Bau- Unter- 
nehmungen des Staats, für welche im Etat ſo große Summen beſtimmt 
find, werden am eifrigſten im Sommer betrieben und ſchließen ihre Rech⸗ 
nungen am Ende des Jahres ab. Dieſer Theil des Rechnungsweſens 


würde ſich nach der Durchführung des Antrags durchaus nicht vertragen, 


da es unmöglich ſein würde, die Koſten bis zu dem Termin des 1. Juli 
zu veranſchlagen und die Regierung müßte ſich deshalb ungefähr zureichend 
Summen zur erihgung ſtellen laſſen. Ich bin von mei nem He 


d ſein kann, bean 
Erwägung nebmen ſollte, er bei der außer ordentlichen tigkeit de 
Sache ſich zumächft mit den Provinzial-Behörden und den Reſſort⸗Chefs in 
Vernehmen ſetzen müßte. F - 

Es erhebt ſich Über die Verhandlungen des Micdaelishen Antrages 
eine längere Debatte. Abg. Michaelis zieht ſchließlich den Antrag zurück 
mit dem Vorbehalt, ihn ſpäter wieder einzubringen. 

Das Etats⸗Geſetz wird darauf in den Einnahmen mit 168,929,873 
* und den Ausgaben mit 168,929,873 %, nämlich fortlaufende Aus⸗ 
gaben 153,634,858 % und einmalige Ausgaben 15,295,015 % ange 
nommen. 

Durch die raſche Erledigung der Vorberathung iſt die angeſetzte 
Abendſitzung überflüſſig geworden. Präſident v. Forckenbeck drängt auf 
weitere Beſchleunigung. 

Abg. Tweſten bittet dringend, die Schlußberathung ſchon am Dienſtag 
beginnen zu laſſen. Die Einverleibung der Herzogthuͤmer muß bis zum 
Eude der Woche zurückgeſtellt werden. 

Schluß 3%, Uhr. Nächſte Sitzung Montag um 10 Uhr. 


8 
Perlen. : Genoſſenſchafts⸗Geſetz. h 
tat. 


ienſtag: Schlußberathung über den 


Apenrade, 10. Dezember. Wie die „Frela“ erfährt, ift 
der däntſch geſiunte Paſtor Chriſtenſen in Toftlund in dieſen Ta- 
gen ſeines Amtes entſetzt. Man vermuthet, daß die Predigt, die 
er am 11. November bei Gelegenheit des Friedens- und Danf- 
feſtes gehalten hat, dieſe Amtsentſetzung zur Folge gehabt hat, 

Hannover, 12. Dezember. Der geſtern begonnene Ver- 
kauf von ca. 50 Reitpferden des Königl. Marſtalls hat im Gan- 
zen gute Reſultate ergeben. Der höchſte Preis war 515 Thlr.; für 
zwiſchen 400 und 500 Thlen, wurde eine ziemliche Anzahl Pferde, 
darunter auch ein Paar für den Kaiſer der Franzoſen und den 
König von Dänemark, gekauft. 

Hannover, 13. Dezember. Sämmtliche Unteroffiziere und 
Gemeinen der ehemaligen hannoverſchen Armee, welche noch nicht 
volle ſieben Jahre in der Linie reſp. Reſerve gedient haben und 
die Stellvertreter derſelben Kategorie ſind aufgefordert worden, ſich 
bier in der Zeit vom 20. bis 29, Dezember zur Kontrolle zu 
ſtellen. Während dieſer Zeit ſtehen fie unter den Kriegsartikeln. 
Wer = Entſchuldigung fehlt, wird mit dreitägigem Gefängniß 
beſtraft. 

— In der hannoverſchen Generaladjudantur, welche noch zur 
Abwickelung der laufenden Geſchäfte erhalten geblieben iſt, fand 
heute Nachmittag eine Hausſuchung ſtatt, da auf die Requifition 
einer Akte ſeitens der preußiſchen Militärbehörde die Antwort er⸗ 
theilt worden war, daß das verlangte Aktenſtück nicht vorhanden 
ſei. Das Reſultat der Hausſuchung iſt noch nicht bekannt. 

Homburg v. d. H., 13. Dezember. Dem Vernehmen 
nach geht demnächſt eine Deputation des bleſigen Amtes nach Ber- 
lin, um dort die Huldigung des neu einzuverleibenden Landes zu 
unterbreiten, (IR bereits von Sr. Maj. dem Könige empfangen. 
D. Red.) Aufgabe der Deputation wird es zugleich fein, zu pe⸗ 
titloniren: 1) um eine ſtändige Garntſon. Wir hören, daß der 
Gemeinderath ganz beſonders um Kavallerie gebeten, und ſich be- 
reit erklärt hat, ſofort die nöthigen Stallungen zu bauen. 2) Be- 
laſſen einer Oberbehörde an bieſigem Ort. 3) Erhaltung des Kur⸗ 
und Badeweſens und weitere Hebung desſelben unter Auſpiclen des 
Staates. 4) Fortſetzung der Frankfurt⸗Homburger Eiſenbahn, welche 
zugleich von hohem militäriſchem Intereſſe iſt. 

Aus Mecklenburg⸗Schwerin, 13. Dezember. Von 
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Sr. K. H. dem Großberzoge iſt das Militär-Verdlenſtkreuz verlie- 
hen worden u. A.: dem preuß. Generallleutenant z. D. Grafen 
v. Stolberg⸗Wernigerode und dem preuß. Generallleutenant v. Za- 
ſtrow, fommandirenden General des 7. Armeekorps. — Heute früh 
iſt Prinz Auguſt von Würtemberg von Berlin in Schwerin einge- 
troffen, um mit dem Großherzoge an den Jagden vom 13. bis 
zum 15. d. M. Theil zu nehmen. 

Braunſchweig, 13. Dezember. Die Rede, mit welcher 
der Staatsminiſter v. Campe im Auftrage des Herzogs am 11. d. 


M. die Sitzung der Landesverſammlung eröffnete, verheißt die Vor⸗ 


lage der mit Preußen abgeſchloſſenen Bündnißverträge vom 18. 
reſp. 21. Auguſt, und erwähnt die am 15. in Berlin zu eröffnen⸗ 
den Verhandlungen über die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes. 
Es heißt am Schluſſe: 

„Auf den gegebenen Grundlagen mit beſonnener Prüfung der 


wirklichen Bedürfniſſe fortzubauen, wird die gemeinſame Aufgabe 


aller Betheiligten ſein, und die Landesreglerung fühlt ſich dazu um 
ſo mehr gekräftigt, als ſie ſich in der Auffaſſung der Lage und 
der Forderungen, welche dieſelbe ſtellt, mit der Landesvertretung in 


allen weſentlichen Beziehungen ſeither im vollen Einklange befun⸗ 


den hat.“ 


Karlsruhe, 12. Dezember. Der Prinz Ludwig von Hej- 
fen und deſſen Gemahlin, Prinzeſſin Alice von Großbritannien, 
find heute Nachmittag 1 ¼ Uhr, nach achttägigem Aufenthalte, nach 
Darmſtadt zurückgereiſt. Die biefigen höchſten Herrſchaften gaben 


den hohen Scheidenden das Geleite bis zum Bahnhof. 
Ausland. 
Wien, 12. Dezember. Man ſpricht von vertraulichen Ver- 


handlungen zwiſchen Oeſterreich und Frankreich, die ſich auf bie 
europälſche Lage und die möglichen Eventualitäten der nächſten Zu- 
kunft beziehen ſollen; die Initiative dazu ſoll von Paris ausge- 
Die Tuilerien drängen, daß Oeſterreich endlich mit 


gangen ſein. 
der Regelung ſeiner inneren Angelegeuheiten Ernſt mache. Auch 
heißt es, daß in nicht ferner Zeit der Herzog von Gramont durch 
Herrn Drouyn de Lhuys erſetzt werden wird. 

— Als Hauptmotiv, daß von jedem welteren Vorgehen gegen 
Benedek Abſtand genommen wurde, wird der Umſtand angegeben, 
daß im entgegengeſetzten Falle die Vernehmung der als Korpskom- 
mandanten fungirenden Erzherzoge nicht zu umgehen geweſen wäre. 
Dergleichen liebt man aber hier nicht, zumal die Gefahr ſehr nahe 
lag, daß dabei Manches zur Sprache gekommen wäre, wodurch 
dieſe Herren kompromittirt worden wären. Auch Graf Clam- 
Gallas kann mit der Entſchließung des Kalſers nur zufrieden fein, 
da er ſo der Gefahr entgangen iſt, ſeine Haltung vor der Schlacht 
von Königgrätz einer eingehenden Unterſuchung unterzogen zu ſehen. 
Seine Rehabilitirung hätte ſich dabei leicht als ein voreiliger Alt 
berausſtellen können. — Man ſchreibt es dem Einfluſſe Beuſt's 
zu, daß der Kaifer die Aufhebung der Wuchergeſetze ſanktionirt 
hat. Thatſache iſt, daß Beleredi und Lariſch im Miniſterrathe hef⸗ 
tig gegen jene Maßrepel opponirten, während Beuſt und der da- 
für namentlich vom Großgrundbeſize angefeindete Handelsminiſter 
v. Wüllerstorff dieſelbe befürworteten. 

Graz, 12. Dezember. 8 
den FZM. Ritter von Benedek beſucht. Der Beſuch währte eine 
Stunde. 5 

Schweiz. Die Bundesbehörden in der Schwelz ſcheinen 
feſt entſchloſſen, auch dem Verſuch einer Einniſtung der Jeſuiten in 
ihrem Lande zu wehren, da ſie der Regierung von Wallis die Ent- 
fernung der daſelbſt befindlichen Mitglieder dieſes Ordens von jeder 
offentlichen Thätigkeit anbefohlen haben. Bekanntlich hat die Kan- 
tonreglerung von Wallis die Verwendung einzelner Jeſutten im 
Schulfache mit dem Vorwande zu rechtfertigen geſucht, daß die- 
ſelben nicht als Korporation, ſondern nur als einzelne Individuen 
thätig ſelen. 


Paris, 12. Dezember. Am 3. Dezember, Abends zwiſchen 


5 und 6 Uhr, brach beim Anzünden der Gaslampen, wahrſchein⸗ 
lich durch die Ungeſchicklichkeit eines Anzünders, im Innern des 
Theätre des Nouveautés in Paris Feuer aus, welches jo ſchnell 
um ſich griff, daß die zur Stelle ſelenden Sapeurs-Pompiers gar 
nicht an das Löſchen denken konnten, ſondern vollauf zu thun hatten, 
mit der größten Lebensgefahr die Schaufpieletinnen zu retten, welche 
in der Garderobe beim Anklelden waren. Das ganze Theater, 
eins der niedlichſten von Paris, ein wahres Schmuckkäſtchen iſt nie- 
dergebrannt. Glücklicherweiſe war das Publikum, welches bereits 
der Kafjeneröffnung barrte, noch nicht zugelaſſen, ſonſt hätte man 
gewiß ſchweres Unglück zu beklagen. Der Kaſſer hat zur augen- 
blicklichen Unterſtützung der Schauſpieler und Schauſplelerinnen 
2000 Fres. aus ſeiner Chatulle gegeben. 

London, 14. Dezember, Nachmittags. Mit der Ueberlands⸗ 
poſt eingetroffene Nachrichten aus Point de Galle vom 29. Novem- 
ber melden aus Hongkong vom 15., daß die franzöſiſche Expedition 
gegen Korea, ohne Widerſtand zu finden, bis Kongiwa vorgerückt 
war. — In Japan batte der Bürgerkrieg aufgehört. 

— Aus Valetta, 11. Dezember wir telegraphirt: Die Te- 
legraphenlinie zwiſchen Malta und Alexandria iſt wieder gebrochen. 
Die ſchadſchafte Stelle iſt 230 Meilen von Alerandria. Der „Hawk“, 
gegenwärtig in Alexandria, wird, ſobald das Wetter es zuläßt, zur 
Ausbeſſerung des Schadens abgehen. 

Florenz, 10. Dezember. Der König ift geſtern plotzlich 
in Begleitung zweier General-Adſutanten nach Turin abgereiſt; er 
wird aber nur wenige Tage abweſend bleiben, da er am 15. per- 
ſoͤnlich die Parlamentsſeſſion eröffnen wird. — General Medici ift 
nach Palermo abgegangen, um dort das Oberkommando über die 
Truppen in Sizilien zu übernehmen. Er hatte die Abſicht, die 
Hälfte der auf der Inſel ſtehenden Truppen wieder nach dem Feft- 
land zurückzuſenden, da er größere militärſche Kräfte auf Sizilien 
nicht mehr für nöthig hält. 

Madrid. Die Königin iſt auf ihrem Ausfluge nach Liſ⸗ 
ſabon in allen von ihr berührten ſpauiſchen Städten mit großem 
Jubel empfangen worden; beſonders hetzlich ſoll die Aufnahme 
in Ciudad Real Badajoz geweſen fein. In Liſſabon, wo die Kö- 
nigin am 11. eintraf, wurde ſie von dem Könige von Portugal 
am Bahnhof erwartet und hat die portugieſiſche Hauptſtadt ihr zu 
Ehren am Abend desſelben Tages eine großartige Illumination 
veranſtaltet. 


Pommern. 
Stettin, 15. Dezember. Nach einer kurzen Rekapltulatlon 
des Inhaltes ſeines erſten Vortrages gab Herr Profeſſor Prutz 


FM. Erzherzog Albrecht hat heute 


in dem geſtrigen Vortrage eine hiſtoriſche Ueberſicht von den An- 
fängen der brandenburgiſch-preußiſchen Macht bis zu dem im Jahre 
1535 erfolgten Tode Joachims I. Redner bezeichnete die Kurmark 
Brandenburg als Kern und Wiege der heutigen preußiſchen Macht 


und entwarf feinen Zuhörern ein klares Bild von den früheſten 


Kultur- und ſonſiigen Zuſtänden dieſes Landes ſowle der Anſiede⸗ 
lung, Lebensweiſe ꝛc. feiner erſten Bewohner, wobel er hervorhob, 
daß das hiſtoriſche Dunkel über das Land ſich allerdings erſt im 
2. und 3. Jahrhundert unſerer Zeitrechnung etwas gelichtet habe. 
Im weiteren Verlauf des Vortrages gedachte Redner der Kämpfe 
Kaiſers Carls des Großen gegen die Sachſen und Wenden zu 
Ende des 8. Jahrhunderts, der ſpäteren Entſtehung der Städte 
Halle, Erfurt, Magdeburg, des Zerfalles des deutſchen Reiches mit 
dem Tode Carl's des Großen und der erſt zu Anfang des 10. 
Jahrbunderts unter Heinrich I. möglich gewordenen Unterwerfung 
der Slaven und Wenden, insbeſondere durch die im Jahre 928 
erfolgte Eroberung von „Brandenburg“ und den Fall von „Lebus“ 
im Jahre 930, in Folge deſſen Heinrich, der ſelne Eroberungen für 
das deutſche Reich dauernd zu machen ſuchte, die ſogen. Nordmark 
gründete und beſonderen Markgrafen deren Verwaltung übertrug. 
Namentlich ſei, fuhr Redner fort, der Markgraf Albrecht der 
Bär, der die letzten Reſte der Wenden vernichtete, als der eigent⸗ 
liche Begründer der preußiichen Macht anzuſehen und verdiene 
unſer ehrendes Andenken. Er war es auch, der zahlreiche Kolo- 
niſten (Franken, Rheinländer, Flamänder, ja ſelbſt Holländer) in 
das entvölkerte Land zog, was zu dem Aufblühen einzelner Städte 
weſentlich beitrug. Eine ſehr trübe Zeit für die Mark Branden⸗ 
burg begann zu Anfang des 14. Jahrhunderts, ſie ging während 


der nächſten 100 Jahre faſt immer aus einer Hand In die andere 
In dem 
Lande, daß einer Einöde glich, fand das Raubritterthum in ſchön⸗ 


und Jeder ſuchte fie nach beſter Möglichkeit auszufaugen. 


ſter Blüthe und dleſer traurige Zuſtand erreichte ſein Ende erſt, 
als Sigismund in den Beſiß der Kaiſerkrone gelangte. Letzte⸗ 
rer gab das vollſtändig ausgeſogene Land als Belohnung für treue 
Dienſte an einen Edelmann aus ſüddeutſchem Geſchlecht, Friedr. 
v. Zollern und erſt ſeit die Zollern (oder Hohenzollern) in Bran⸗ 
denburg ſeßhaft waren, blühete das Land auf. Im Jahre 1411 
wurde Friedrich von Hohenzollern, nachdem es demſelben gelungen 
war, dle Macht des Adels zu brechen, vom Kalſer Sigismund die 
Mark Brandenburg als Lehn übertragen und iſt Kurfürſt Fried⸗ 
rich I. demnach der Stammvater unſeres heutigen ruhmreichen 
Königsgeſchlechts. Sodann noch des Fürſten Albrecht Achilles, 
als Stifter des Erbvertrages vom Jahre 1473 und als eigentlicher 
Gründer der erſten Untverſität (Frankfurt a. O.), die aber erft 
unter feinem Nachfolger Johann zu Stande kam, gedenkend, ging 
Redner fpeziell auf den Nachfolger des letzteren, Kurfürſten 
Joachim I. mit dem Beinamen „Neſtor“ ein. Er hob in der 
Schilderung feines Charakters beſonders hervor, wie dleſer Fürſt 
in totaler Verkennung der geiſtigen Regungen ſeines Volkes der 
entſchledenſte Gegner der Reformation geweſen fei, was ſogar 
zu einer Trennung von jeiner der lutheriſchen Lehre zugethanen 
Gemahlin Eliſabeth die Veranlaſſung wurde. Er ſtarb 1535, zu 


einer Zelt, wo ſich Kaiſer Carl V. und die proteſtantiſchen Fürſten 


wegen der Reformation bereits feindlich gegenüberſtanden. Sein 
Nachfolger Joachim II. nahm dagegen ſchon im Jahre 1539 
durch den Uebertritt zum Proteſtantismus die gereinigte Lehre an. 
— Hiermit ſchloß der zweite Vortrag und findet der nächſte Vor- 
trag des Weinachtsfeſtes halber am 28. d. M. ſtatt. 

— Unſere Schifffahrt ſcheint in dieſem Jahre ein zlemlich 
ſchnedes Ende erreichen zu ſollen, indem in Folge des ſeit geſtern 
Abend eingetretenen ſtarken Froſtes die Oder mit einer feſten Els⸗ 
decke belegt iſt. Es werden indeſſen noch mindeſtens zwei Dam- 
pfer, der „Pacific“ und „Emilie“ hier erwartet; dieſelben find auch 
nach Maßgabe ihrer Größe und Stabllität unbedingt im Stande, 
das Eis in ſeiner jetzigen Stärke noch zu durchbrechen. 

— Dem in Grabow wohnhaften Fleiſchermeiſter Kertſchll 
wurde heute Vormittag, während er ſein Fuhrwerk in der Stadt 
kurze Zeit unbeaufſichtigt hatte ſtehen laſſen, von demſelben eine 
Rinderhaut geſtohlen, mit der der Dieb glücklich entkommen ift. 

targard, 13. Dezember. Dem hieſigen Magiſtrat if 
vom Kirchenprovlſorate vor einigen Jahren das Recht ſtreitig ge⸗ 
macht, als Patron der hleſigen Kirchen demſelben ein Mitglied 
beizuordnen, daß auch den Vorſitz führt und zuglelch im Befipe 
eines Schlüſſels zur Kaſſe iſt. Nachdem die Frage, ob dieſe An- 
gelegenheit vom Gerichte zu entſcheiden jei, im Wege des Kompe- 
tenz⸗Konfliktes in 3 Inſtanzen zu Gunſten der Stadt bejaht wor- 
den, iſt jetzt ein Vergleich von der Stadt dem Kirchen-Proviforate 
angeboten, der von dem Rechte des Vorſitzes und des Beſitzes 
eines Schlüſſels abſtrahirt, dagegen aber das ganz unzweifelhafte 


Recht der Mitgliedſchaft in Anſpruch nimmt. Dieſer Vergleich ift 


nun zwiſchen beiden Theilen auch zu Stande kommen. 

Pyritz, 12. Dezember. (DO. -Z.) Nach mehrfach gepflo⸗ 
genen Vorverhandlungen hat die Königliche Reglerung geſtern mit 
unſerer Stadt einen Kontrakt wegen Errichtung eines großen Lehrer- 
Seminars abgeſchloſſen. Seitens der Stadt wird ein Platz, acht 
Morgen groß, hergegeben und aus Staatsmitteln wird die Anftalt 
„tet. Das Seminar begründet dabei zugleich elne drei⸗ 
klaſſige Uebungsſchule und übernimmt dazu aus unſerer Stadt- 
ſchule 200 bis 250 Kinder, wogegen die Stadt an das Seminar 
jährlich 400 Thlr. zahlt. Als Bauplaß iſt eine Stelle auf dem 
ſogenannten Weinberge vor dem Stettiner Thor bezeichnet und 
wird das Hauptgebäude mit ſeiner Fronte der Wallpromenade zu- 
gekehrt zu ſtehen kommen. Das bis dahin als Seminar benußte 
Ottoſtift wird dann zu anderen Zwecken verwandt werden können. 

+ Anclam, 13. Dezember. Im Böhmer'ſchen Saale ver- 
ſammelten ſich heute Abend eine Anzahl der liberal⸗natlonalen Par- 
tei angehörender Männer. Die Sitzung wurde durch Herrn Zuftiz- 
rath Braſche mit einer Anſprache eröffnet, welche zum Zwecke hatte, 
die Aufgabe des deutſchen Parlaments darzulegen. Es wurde dem- 
nächſt ein Comité aus den Herren Juſtizrath Billerbeck, Wallroth, 
Braſche, Rechtsanwalt Nobiling, Dr. Schmidt, Kaufmann Tauff⸗ 
mann, Silberſtein, Edzardi und Apotheker Lauer gewählt, als vor- 
läufige Kandidaten für das Parlament wurde Graf Schwerin⸗ 
Pupar, Redakteur Michaelis und Konſul Müller aufgeſtellt. Außer⸗ 
dem wurde das Programm der Fortſchrittspartel vom 12. Novbr. 
angenommen. 

Greifswald, 14. Dezember. Wie verlautet, iſt der hie⸗ 
ſige Unſverſitätsrichter, Syndikus Dahrenſtädt, einſtwellen auf 6 


bez., 


Monate in das Kultus-Miniſterlum als Hülfsarbeiter berufen und 
wird in ſeiner Eigenſchaft als Univerſitätsrichter durch den Prof. 
Witte vertreten; die Syndikats⸗Geſchäfte hat der Amtshauptmann 
Geheimerath Haeniſch übernommen. 


Vermiſchtes. 
— Vorgeſtern Vormittag ereignete ſich in der Friedrichsſtraße 
in Berlin der tragikomtiſche Vorfall, daß eln junger Kaufmann, 
der ſo eben in einem eleganten Wagen, im feinſten Brautkoſtüm 
ſeine Zukünftige zur Trauung abholen wollte, von feinem Gläubi⸗ 
ger abgefaßt und zum Perfonal-Arreft abgeführt werden ſollte. 
Der Verhaftete fand jedoch noch rechtzeitig Gelegenheit, ſeine Braut 
und deren Vater von dem kleinen Intermezzo zu benachrichtigen 
und gelang es letzterem den theueren Bräutigam noch auszulöſen. 
— Einen hoͤchſt empfindlichen Schaden hat dieſer Tage ein 
Kaufmann B. in der Anhaltſtraße gehabt. Derſelbe hatte mehrere 
Hundert⸗Thaler⸗Scheine auf feinen Schreibtiſch gelegt, und ſich 
darauf auf einige Augenblicke in ein Nebenzimmer begeben. Seine 
Abweſenheit wurde von dem dreijährigen Söhnchen benutzt, um die 
vler Banknoten an ſich zu nehmen, und in den Ofen zu werfen. 
Während der Junge mit ungekünſtelter Freude die Papierchen in 
Flammen aufgehen ſah, verſuchte der über den Verluſt faſt be- 
täubte Vater vergebens die Papiere zu retten. Dieſelben ver⸗ 
brannten vollſtändlg. 
Frankfurt. (Erinnerung an dle Kriegseinquartlerung.) 
Als neulich im Theater bei der Aufführung des „Kaufmanns von 
Venedig“ Shyplok ſagte: „Ich muß ein Pfund Fleiſch haben!“ rief 
ein blederer Sachſenhäuſer von der Galerie herunter: „Und acht 
Stück Cigarren!“ 
Paris, 10. Dezember. Geſtern Abend herrſchte auf dem 
Boulevard Montmartre, wo ſich ſelt drei Wochen ein Monftre- 
Aquarium befindet, eine furchtbare Aufregung. Einer der gläfernen 
Behälter zerſprang mit einem donnerähnlichen Getöſe. Unglück⸗ 
licherwelſe war es gerade der Behälter, in welchem ſich die Hai⸗ 
ſiſche befanden. Die 20,000 Litres Seewaſſer, welche der Behäl⸗ 
ter enthielt, ermöglichten es dieſen Ser - Ungeheuren, ſich auf die 
zahlreichen Beſucher hlnzuſtürzen, die in wilder Flucht und mit 
Zetergeſchrei davoneilten. Eine Frau ſtürzte zu Boden und einer 
der Haſiſcheerfaßte fie, aber nur an ihrer Crinoline, die er thellweiſe 
verſchlang. Das Waſſer verllef ſchnell und der Haiſiſch verlor 
ſeine Kraft, ſo daß die Frau glücklich gerettet werden konnte und 
mit dem Verluſt eines Stückes ihrer Wade davon kam. Ein 
Herr wurde durch die Stücke des gläſernen Behälters ſtark verletzt. 


Literariſches. 

Theodor Körner, ein Dichter und Heldenleben, der 
deutſchen Jugend erzählt von Smidt. S. 135 mit mehreren 
Bildern. Von dem bekannten Schriftſteller H. Smidt wird uns 
ein lebensvolles Bild vor die Seele geführt; die glühende Vater⸗ 
landsllebe, die den Dichter begeiſterte, die feine Lieder in Leler 
und Schwert hauchen und die feine Kampfgenoſſen entflammte, ſie 
leuchten uns aus jedem Zuge dieſes Bildes entgegen, das für groͤ⸗ 
ßere Knaben ein vortreffliches Geſchenk bildet. 


S eee für d 


ſteut von Ro . wpin. N 
mehreren Bildern. Das Buch hat ſehr gut den Ton getroffen für 
die reifere Jugend. Ohne Kenntniffe vorauszuſetzen, führt es und 
ganz in die Zelt der Jugend Schillers ein und macht die Jugend 
mit den tüchtigſten Männern deutſcher Literatur aus damaliger 
Zeit bekannt, es kann daher auch ſehr wohl als eine Vorſchule für 
das Studium ſchönwlſſenſchaftlicher Literatur bezeichnet werden. 
Namentlich iſt anzuerkennen, daß der Verfaſſer es vermleden hat, 
Namen ohne Sachen, Worterklärungen ohne Bedeutung zu geben; 
von Jedem, was er vorführt, giebt er auch jedesmal ein anſchau 
liches, den Kindern verſtändlſches Bild. 


Schiffsberichte. 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 15. Dezember. Witterung: kalt bei klarer Luft. Temperatur 
Morgens — 10 % R. Wind: NW. 

An der Börſe. 

Weizen höher, loco pr. 85pfd. gelber 7684 ½ & bez., 88. —Söpfd. 
gelber Dezember 83 % bez., Dezember Januar 83 % Br., Frühjahr 
E b 2000 Pfd. loco 521,541 

oggen wenig verändert, pr. loco 4—54½ 
bez., Dezember 53½ . bez., 7 Gd. Dezember⸗Januar 53½%, U & 
rühjahr 53 bez., Br. u. Gd. 
er ſte loco pr. 70pfd. ſchleſ. 46 „ bez. 


Hafer und Erbſen ohne Umſatz. 
Nübel matter, loco 12½ % Br., Dezember 11½ & bez., 11½ 
r., April Mai 


Br., Dezember⸗Januar und Sanuar-Kebruar 115 
En 115 ! beha 1 . bne Faß u 
piritus gut uptet, loco ohne Y% bez., Dezember 
— P e 15% S bez., Gd. u. Br., Fabjaht 160% * 
ez., / Br. 
Angemeldet: 100 Wſpl. Roggen, 300 Ctr. Rübböl. 
Weizen 7785. , R gen 468 5 Erb 
eizen 7785. , Roggen , Gerſte 42—46 , ſen 
5466 „ per 25 Schffl., Hafer 2730 er 26 Schffl., Stroh. pr. 
Schock 6-8 Be, Heu pr. Ctr. 15—25 ae 5 — 
Hamburg, 14. Dezember. Getreidemarkt feſt, aber ruhig. 
pr. 2 5400 Pfd. netto 148 Bankothaler Br., 147 Gd., pr. 
jahr 143 Br., 142 Gd. Neggg loco matt, Termine höher; pr. Dezember 
5000 Pfd. Brutto 90 Br., Gd., pr. Frühjahr 88 Br., 87 Gd. Oel 
loco 25%, pr. Mai 26/1. Kaffee feſt. Zink 3000 Centner Frühjahr zu 
14½ verkauft. Sehr feſt. — Kalt. 
mſterdam, 14. Dezember. Getreidemarkt. (Schluß bericht). Weizen 
unverändert. Roggen auf Termine feſt. Raps unverändert. Rübol pr. 
Mai 41 ½, pr. Oktober⸗Dezember 423,,. 
London, 14. Dezember. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Englischer 
Weizen zu höchſten Montagspreiſen verkauft, fremder feſt gehalten, ruſſiſcher 
zu beſſeren Preiſen gehandelt. Frühjahrsgetreide fell. — Schönes Wetter. 


Weizen 
h- 


